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gie zum Nun und Einmadhen brauhbnchen 
Keln⸗ und Steinobſtſorten. 


Die wichtigſte Obſtart für Dörr⸗ und Einmachezwecke zu⸗ 
gleich ſind die Pflaumen und Zwetſchen. Ihre unterſchied⸗ 
liche Benennung erklärt ſich aus der Form der Früchte und 
ihrer Beſteinung. Im allgemeinen find die Pflaumen von 
mehr runder, die Zwetſchen von mehr länglicher Frucht⸗ 
bildung. Dementſprechend iſt auch die Form der Frucht⸗ 
ſteine. Unter den vielen angebauten Sorten haben ſich für 
Dörrzwecke bewährt die gelbe Waſhingtonpflaume, die vio⸗ 
lettblaue Pedrigonpflaume, die rötlichblaue Herzog von 
Edinburgh, die bläulichrote Königspflaume von Tours, die 
blaue Eierpflaume und die grünlichgelbe Jefferſonpflaume. 
Unter den Zwetſchen iſt die auch als Haus⸗ und Bauern⸗ 
zwetſche bekannte blaue Hauszwetſche die beſte zum 
Dörren; ihr folgen die dunkelblaue Frühe vom 
Bühlerthal (Bühlers Frühzwetſche), die rötlichblaue 
Anna Späth, die ſchwarzblaue Zuckerzwetſche, die 
dunkelblaue Italieniſche Zwetſche, die Auerbacher Früh⸗ 
zwetſche und die dunkelbraunrote Eſſlinger Frühzwetſche. 
Ebenſo läßt ſich auch die im Vergleiche zu den Pflaumen 
kleinfrüchtige Mirabelle der Sorte Große von Nancy (gelb) 


und die große grüne Reineklaude zur Dörrfrucht trocknen. 


Für Konſervenzwecke ſcheiden allerdings die Pflaumen aus, 
da fie im Fleiſche zu loſe find und ſich ſchlecht ganzfrüchttg 
Halten. Dagegen laſſen ſich die genannten Sorten von 
Zwetſchen, Mirabellen und Reineklauden ſehr gut hierfür 
benutzen. Vorausſetzung iſt jedoch, daß fie beim Einkochen 
zwar reif, aber doch nicht überreif ſind, weil ſie ſonſt eben⸗ 
ne während des Kochprozeſſes Form und Ausſehen ver- 
eren. 


Von Apfeln liefern ein ergiebiges und ſchönes Trocken⸗ 
produkt die Herbſt⸗ und Winterſorten: Baumanns Renette, 
Boikenapfel, Geflammter weißer Cardinal, Gelber Edel⸗ 
apfel, Goldrenette von Blenheim, Große Caſſeler Renette, 
Harberts Renette, Carmeliter Renette, Königlicher Kurzſtiel, 


Landsberger Renette, Manks Küchenapfel, Parkers 
Pepping, Prinzenapfel, Roter Aſtrachan, Roter 
Stettiner, Schöner von Boskoop, Weißer Winter 
— Taffetapfel, Wintergoldparmäne. Für Konſerven 
laſſen ſich alle Apfel nur in musartiger Zu⸗ 


bereitung benutzen; je weinſaurer und ſaftreicher ſie ſind, 
um fo ſchmackhafter und geſundͤheitlich bekömmlicher iſt das 
aus ihnen bereitete Mus. Am beſten hierfür brauchbar ſind 
die Früchte des Rheiniſchen Bohnapfels, des Boikenapfels, 
des Grünen Fürſtenapfels, des Wintertafelapfels, der 
Ananas, Baumanns⸗ und Champagner Renette, des Roten 
Triererſchen Weinapfels, der Borsdorfer Renette, des Edel⸗ 
Borsdorfer und der Mus kat⸗Renette. 


4 i früher Oftnä 
Land- und hauswirtſchaſt licher Natgeber. 
Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 
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Unter den Birnen kommen für Backobſtgewinnung in 
Frage: Amanlis Butterbirne, Baronsbirne, Boes Fla⸗ 
ſchenbirne, Colomas Herbſtbutterbirne, Eſperine, Forellen⸗ 
birne, Kuhfuß, Großer Katzenkopf, Gute Luiſe von Avran⸗ 
ches, Gute Graue (Beurre gris), Grumkover Butterbirne, 
Pampervenus, Liegels Butterbirne, Neue Poiteau, Rote 
Bergamotte und Williams Chriſtbirne. Etwas geringer iſt 
die Auswahl unter den Birnen für Konſervenfrüchte, da ſie 
als ſolche die Eigenſchaft haben müſſen, nach dem Dämpfen 
ihre natürliche Form und Farbe zu behalten, um bei ſchönem 
appetitlichen Ausſehen zu bleiben. Dieſe Bedingung er⸗ 
füllen am weitgehendſten: weiße Herbſtbutterbirne, Neue 
Poiteau, Willtams Chriſtbirne, Stuttgarter Gaishirtle, Kuh⸗ 
fuß, Hellmanns Melonenbirne, Rahmbirne, Rinas Kern⸗ 


loſe, Sommermuskatelle, Rote Bergamotte und Juli⸗ 
Dechantsbirne. 
Die beſten getrockneten Kirſchen gewiunt man aus 


Sauerkirſchen, und zwar eignen ſich hierfür beſonders: 
Königin Hortenſe, Spaniſche Glaskirſchen, Große Gobet Oſt⸗ 
heimer, Weichſel, Schattenmorellen und die gewöhnliche 
Sauerkirſche. Die beiden letztgenannten laſſen ſich auch gut 
zum Einkochen verwenden. Im übrigen werden als Kon⸗ 


ſervenfrüchte mehr die Süßkirſchen wie z. B. alle hartfleiſchi⸗ 


gen Knorpelkirſchen (die große Rote Prinzeſſin, die ſchwarze 
Germersdörfer, die gelbe Döniſſens, die rote Büttners ſpäte 
Knorpelkirſche und die ſchwarze Hedelfinger Rieſenkirſche) 
bevorzugt. Ungeeignet zum Einkochen und Dörren ſind da⸗ 
gegen alle ſogenannten Herzkirſchen; fie zerfallen nach dem 
Kochen infolge ihres weichen Fleiſches. Auch ihr Geſchmack 
läßt nach dem Kochen zu wünſchen übrig. 

Aprikoſen und Pfirſiche ſind in erſter Linie als 
Konſerven verwendbar. Für einen rationellen Anbau 
kommen in unſerem Klima aber nur die früheſten Sorten in 
Betracht, wie die Pfirſich⸗Aprikoſe von Nancy, Aprikoſe von 
Syrien und von Breda. Als Pfirſiche: Frühe Rivers, Lord 
Napier, Viktoria und Cardinal, denen auch durch ihre glatte 
Haut und ſchöne Farbe ein weiterer Vorteil für dieſe Zweck⸗ 
verwendung gegeben iſt. — Für Dörrzwecke find Pfirſich⸗ 
und Aprikoſenfrüchte im allgemeinen zu teuer und auch un⸗ 
wirtſchaftlich im Verbrauche, wenn es ſich nicht gelegentlich 
einmal um beſonders große Ernten handelt. 

Die Quitten eignen ſich in allen angebauten Sorten 
für Dörr⸗ und Konſervenfrüchte gleich gut. Als Sorten 
mit apfelförmigen Früchten (Apfelquitten) ſeien genannt: 
von Angers und Reas Mammuth, mit birnartigen Früchten 
(Birnquitten): Bereesky, Champion, Portugieſiſche und 
Perſiſche Zuckerquitte. — Von ganz beſonders delikatem Ge. 
ſchmacke als Einmachefrüchte ſind ſchließlich noch die Wal⸗ 
nüſſe und die Mispeln. Wenngleich ſie auch im engeren 
Sinne nicht zu den hier beſprochenen Obſtfrüchten gehören, 
ſo ſind ſie koch⸗ und hauswirtſchaftlich doch ſo wertvoll, daß 
fie im Rahmen dieſer Abhandlung nicht fehlen dürfen. Von 
den Walnüſſen werden die grünen und im Kern noch unaus⸗ 
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gebildeten und noch weichen Früchte etwa Ende Auguſt ein⸗ 
gekocht; die Mispeln kommen im Herbſte nach völliger 
Baumreife zur . Wal liefert ſowohl 
der gewöhnliche Walnußbaum (Juglans Regia) als auch 
die mehr ſtrauchig wachſende und nur mittelgroße Früchte 
reiſende Strauchwalnuß (Juglaus ſertilis). Als Mispelſorte 


verdienen die ſogenaunte Königsmispel, die E ö 


und die Sorte von Nottingham bevorzugten Anbau. 
Fruchtbarkeit beider Nutzbäume ſetzt jedoch erſt in ſpäteren 
Jahren ein, jo daß der Pflanzer ſelbſt auf nennenswerte 
Ernteerträge nicht beſtimmt rechnen kann. Dafür wird dem 
nachwachſenden Geſchlechte aber eine wertvolle Obſtquelle er⸗ 
ſchloſſen, die ſich zins rechneriſch ſehr gut bezahlt macht. 

Und was von den letztgenannten 5 im be⸗ 
ſonderen zutrifft, gilt auch allgemein von allen übrigen Obſt⸗ 
arten. Ihre Erträge mehren ſich von Generationen zu Gene⸗ 
rationen, und damit ſteigert ſich auch der wirtſchaftliche 
Nutzen ihrer Anpflanzung, ſo daß alſo mit der Förderung 
von Obſtpflanzungen zur Gewinnung von Dörr⸗ und Kon⸗ 
ſervenobſt nicht nur ein zeitlicher hauswirtſchaftlicher Nutzen 
für den Obſtſelbſtverſorger erzielt wird, ſondern mehr noch 
ein dauernder Vorteil für die allgemeine Volksernährung 
und die Mehrung des Volksvermögens verbunden iſt. 


Just und Gemüſe in ihrer Bedeutung | 
für die Boltsgeundbel. | 


Von Studienrat H. Pohl, Zittau. 


Die geſundheitliche Bedentung des Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
genuſſes beſteht vor allem in der reichlicheren Aufnahme von 
Kohlehydraten und Nährſalzen, woran Gemüſe und Obſt be⸗ 
ſonders reich ſind. Gegenüber der konzentrierten Eiweiß⸗ 
aufnahme mit ihrem üblen Gefolge von Stoffwechſelkrank⸗ 
heiten, Gicht uſw. leiſten die Kohlehydrate vor allem die 
Muskelarbeit, während die Nährſalze unentbehrlich ſind für 
Verdauung, Blut und Knochenaufbau. Unſere ganze Natur⸗ 
heilmethode baute ſich beſonders darauf auf und die außer⸗ 
ordentlichen Erfolge der diätetiſchen Heilweiſe, in erſter 
Linie von Lahmen, ſind weltbekannt, und heute geht faſt 
kein Arzt mehr an ihnen vorüber. Neben der allgemein an⸗ 
erkannten Tatſache, daß die einſeitige Fleiſchernährung dem 
Auftreten gewiſſer Krankheiten Vorſchub leiſtet, zumal bei 
Perſonen mit nicht eben ſtarker Muskelarbeit, und da der 
reichliche Genuß von Gemüſe und Obſt die Geſundheit wirk⸗ 
ſam fördert, iſt noch etwas anderes zu beachten. Durch 
zahlreiche ärztliche Unterſuchungen iſt erwieſen, daß die 
Jahnfäule bei uns ſehr zugenommen hat und zwar ſo, daß 
heute 72 bis 100 Prozent aller Kinder bereits damit behaftet 
find. Das überhandnehmen der Zahnfäule bleibt aber leider 
nicht auf das Gebiß beſchränkt, und es muß um ſo bedenk⸗ 
licher erſcheinen, weil es ein Anzeichen einer wenig kernigen 
Ausbildung des Geſamtkörpers und einer raſch fortſchreiten⸗ 
den Konſtitutionsverſchlechterung darſtellt. Denn es iſt doch 
eigentümlich, daß viele Leute und ganze Völker ohne beſon⸗ 
dere Zahnpflege bis ins hohe Alter die beſten Zähne haben, 
während bei unendlich vielen unter uns alle Mittel umſonſt 
bleiben, weil das Übel tiefer ſitzt. Manche Krankheiten 
haben ſchon im Kindesalter große Ausbreitungs erlangt, 
und Hand in Hand geht eine Abnahme der geiſtigen 
Leiſtungsfähigkeit, die zu fortgeſetzten Schulreformen zwingt 
und auch an Univerſitäten bemerkt worden iſt. Ein beden⸗ 
tender Zahnarzt führt dieſe Abnahme der Volkskraft letzten 
Endes beſonders auf die allgemeine Unterernährung unſeres 
Volkes mit Mineralſalzen zurück. Wir lebten in der Haupt⸗ 
ſache zu ſehr von Fleiſch und Weißbrot, wir brauchten zu 
viel weiches, kalkarmes Leitungswaſſer und zu viel raffi⸗ 
nierten Zucker, und wir entzogen den Kartoffeln und dem 
Gemüſe durch die falſche Zubereitungsmethode einen großen 
Teil der Nährſalze. 

Aber das ſind Tatſachen, die ſchon vor dem Kriege be⸗ 
ſtanden und manchen Volksfreund ſeine warnende Stimme 
erheben ließen. Wie unendlich viel ſchlimmer ſteht es aber 
jetzt um unſere Volksgeſundheit! Die erſchütternden Feſt⸗ 
ſtellungen hervorragender Arzte müßten genügen, man 
kann fie aber nicht häufig genug wiederholen! Das 
Schlimmſte iſt der Mangel an Milch, die vielfach jetzt uur 
ein Viertel der Friedensmenge beträgt. Was das allein 
ſchon für entſetzliche Folgen für das heranwachſende Ge⸗ 


mit eine lange Nutzungsdauer der Tiere 


ſchlecht haben wird, iſt nicht abzuſehen. Wie aber hier Helfen? 
Auch da kann Obſt und Gemüſe teilweiſe Erſatz bringen. 
Seit vielen Jahren ſchon hat man kleinen Kindern im erſten 
Lebensalter Obſt und leichtverdauliches Gemüſe, wie Spinat, 
Möhren uſw. gegeben und glänzende Erfolge damit erzielt. 
Freilich gilt es, zunüchſt die ganz unglaublichen Vorurteile 
in dieſer Beziehung zu überwinden. 


ſchwächt und in der Entwickelung zurückgeblieben waren, be⸗ 
ſonders bei Rachitis. Und gibt nicht der Appetit vieler 
Kinder auf rohes Gemüſe und gar unreifes Obſt und Beeren 
zu denken? Es handelt ſich hier um tiefere Bedürfniſſe der 
Natur, die nur unſere einſeitige und ſalſch eingeſtellte Kultur 


zu leugnen oder in falſche Bahnen zu leiten verſucht. Wäre 


überall der Obſtbau ſtärker verbreitet und jedem Gelegen⸗ 
heit gegeben, ſelbſt einen Garten mit Obſtbäumen und 
Beerenſträuchern zu beſitzen, jo würde das außer den Vor⸗ 
teilen für den einzelnen ganz außerordentliche Werte für die 
Ernährung und für die Geſundheit des ganzen Volkes 
ſchaffen. Der Obſtdiebſtahl in manchen Gegenden verhindert 
nicht nur die größere Anpflanzung von Obſtbäumen, ſon⸗ 
dern iſt auch mit ſchuld daran, daß infolgedeſſen das Obſt 
vielſach in halbreiſem Zuſtande geerntet werden muß, wo⸗ 
durch aber außerordentliche Verluſte an Nährſtoffen, vor 
allem an dem wertvollen Fruchtzucker und den wichtigen 
äthe riſchen Olen eintreten. In obſtreichen Gegenden, wo 


dies nicht der Fall iſt, hat man beſſere Geſundheitsverhält⸗ 


niſſe feſtſtellen können. Dazu tragen auch pſychologiſche 
Momente bei infolge des geradezu köſtlichen Genuſſes des 
ausgereiften Obſtes und reifer Beeren. Das trifft ebenſo 
ſchließlich unſere geſamte Ernährung, die durch das Fehlen 
von Obſt und Gemüſe in jeder Weiſe ſchwer geſchädigt 
würde. Der Wert der Abwechſelung, das köſtlich Erfriſchende 
kann nicht hoch genung eingeſchätzt werden, da ſonſt der 
Menſch leicht dazu gebracht werden känn, ſich auf andere 
Weiſe ſchadlos zu halten. 


Der Nutzen gründlichen 
Ausmelkens. 


Unter den heutigen Verhältniſſen muß der Viehbeſitzer 


mehr als bisher fein Augenmerk auf ein gründliches Aus⸗ 
melken richten. Es wird dadurch nicht nur mehr und fett⸗ 


reichere Milch erzielt, ſondern ein geſundes Enter und da⸗ 
erhalten. In 
Dänemark wurde dieſer Umſtand ſchon vor vielen Jahren 
erfaßt und hat auch in Deutſchland vor einer Reihe von 
Jahren, beſonders im Allgäu, Verſtändnis gefunden, legen 
doch die ſtarken Beſuche der in Bayern und Württemberg zu 
dieſem Zweck veranſtalteten Melkkurſe beredtes Zeugnis 
davon ab. Es würde zu weit führen, auf die Melkarbeit 
ſelbſt näher einzugehen, aber zum unbedingt nötigen Ver⸗ 
ſtänduis für das gründliche Ausmelken ſoll in Kürze über 
den Bau des Euters etwas geſagt ſein. 

Der innere Aufbau des Euters iſt ein ſchwammartiges 
Gewebe von Drüſen (Milchdrüſen); zwiſchen dieſen ſind 
ſeine und feinſte Kanäle eingelagert, welche die erzengte 
Milch in einen über der Sitze liegenden Hohlraum (Ziſterne) 
abführen, dieſem ſchließt ſich der Zitzenkanal (Zitze) an, 
welcher durch die Schließmuskeln geſchloſſen gehalten wird. 
Wir wiſſen, daß eine Kuh ſechs Liter Milch und mehr je 
Mebizeit geben kann und erſehen aus dem oben Geſagten, 
daß dieſe Milchmenge nicht nur in den unteren Hohlräumen 
des Euters fertig enthalten ſein kann, ſondern hauptſächlich 
in den oberen Teilen eingelagert iſt und während des Mel⸗ 
tens noch weiter von den Drüſen erzeugt wird. Auch iſt 
uns bekannt, daß das Milchfett im Euter ſelbſt hochſteigt 
und ſich deshalb in den höherliegenden Euterteilen befindet. 
Es muß alſo unſer Beſtreben ſein, dieſe Milch und dieſes 
Fett aus den höherliegenden Schichten des Euters heraus⸗ 
zuholen. Machen wir uns doch den Naturtrieb des Kalbes 
zunutze. Durch das gewohnheitsmäßige Aufſtoßen mit dem 
Kopfe auf das Euter der Mutter (heißen wir es Maſſieren 
de sEuters) verſchafft ſich das Kalb — zumal gegen das 
Ende des Saugens — die noch in den oberen Teilen ſitzende 
Milch: und Fettmenge. Dieſes Aufſtoßen können wir durch 


verſtändiges Abſtreifen und Abdrücken des Euters mit den 


Händen erſetzen. Iſt die eigentliche Melkarbeit fertig, ſo 
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n. Noch weit größere Erz 
folge erreicht man bei Kindern, die durch Krankheit ge⸗ 
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unterziehen wir uns dieser kleinen Mehrarbeit, es gehört 


nur eiwas Übung und guter Wille dazu und es wird ſich 
reichlich lohnen, zumal unter den heutigen Verhältniſſen, 
und zwar nicht nur zugunſten des Viehbeſitzers, ſondern 
auch im Intereſſe des ganzen Volkswohles. 

Ziele Molkereien dürften mit Milchunterſuchungs⸗ 
appa raten eingerichtet ſein; unterſucht man ſolche, auf die 
beſchriebene Art letztgewonuene Milch, jo kann man ſich von 
deren Fettgehalt ſelbſt überzeugen. Die Milchproben — 
genommen während der Hauptmelkarbeit — zeigen 3 bis 
1 Prozent und die aus der letztgewonnenen Milch 6 bis 
16 Prozent Fett. Was dieſe Mehrleiſtung an Milch und 
Jett der bezeichneten Art des Reinmelkens für einen Be 
trieb ausmacht, ſoll an Hand einiger Zahlen zum Aus⸗ 
druck gebracht ſein. Das Mehrmilchergebnis von einer 
Kuh iſt täglich etwa 300 Gramm: in 300 Melktagen alſo 
90 Liter Milch mit einem durchſchnittlichen Fettgehalt von 
8 bis 12 Prozent; dieſe Mehrmilch hat aber für den Ver⸗ 
braucher noch den dreifachen Wert durch ihren höheren 
Fettgehalt. Der Nutzen dieſes gründlichen Ausmelkens tft 
aber nicht nur der Mehrertrag an ſettreicherer Milch, ſon⸗ 
dern das Maſſieren des Euters übt einerſeits auch einen 
äußerſt günſtigen Reiz auf die Milchdrüſen aus und regt 
ſie zu größerer Milchergiebigkeit an, andererſeits wird die 
Geſunderhaltung des Euters gewährleiſtet; entſtandene 
Euterentzündungen werden meiſt mit gutem Erfolg zur 
Heilung gebracht. Leider wird das Melken noch ſehr viel 
als nebenſächliche Arbeit betrachtet. Mögen doch die mit 
dem Melkgeſchäft Betrauten keine Gelegenheit verſäumen, 
ſich in der Kunſt des Melkens zu vervollkommnen zur 
Mehrung des eigenen Wohlſtandes und zur Hebung der 
Volkskraft. (Landw. Zentralwochenbl.) 


Landwirtſchaftliches. 


Dir Kartoffelkrankheit (Phytophthora: infestans). Sie 
erzeugt die Krautfäule und die Trockenfäule der Knollen. 
Im Juni oder Juli erhalten die Blätter braunſchwarze 
Flecken, die auf der Unterſeite des Blattes mit einem weiß⸗ 
lichen, flaumigen Saume begrenzt ſind. Auch an den Knollen 
entſtehen dunkelbraune Flecken, die vom Rande her in das 
Innere vordringen, aber das Gewebe bleibt hart und wird 
nicht, wie bei der Naßfäule ſchleimig und jauchig. 
Krankheit entſteht, indem der Kartofſelpilz in den Saat⸗ 
knollen, wo er überwintert, ſich entwickelt, dann im Früh⸗ 
jahr in die Kartoffelkeime hineinwächſt, die jungen Blätter 
anſteckt und das befallene Gewebe zerſtört. Bei feuchtem 
Wetter und auf ſeuchtem Boden breitet ſich der Pilz ſehr 
ſchnell aus, weil die an jeder Anſteckungsſtelle ſich reichlich 
bildenden Sporen umherwehen und infolge günſtiger Kei⸗ 
mungsbedingungen überall auf dem Kraut ſich entwickeln 
können. Auch die Knollen werden ſchließlich angeſteckt, und 
zwar dadurch, daß die Sporen durch den Regen in die Erde 
eindringen und bis zu den Knollen gelangen. Die erkrank⸗ 

ten Knollen können dann im Winter, beſonders bei feuchter 

und warmer Aufbewahrung, andere geſunde Knollen an⸗ 
ſtecken. Bekämpfung: Sobald man die Krankheit im 
Felde wahrnimmt, kann man ihre Ausbreitung dadurch ein⸗ 
ſchränken, daß man das Krant mit einer zweiprozentigen 
Kupferkalkbrühe beſpritzt und dieſe Beſpritzung bei an⸗ 
dauernd feuchtem Wetter nach einigen Wochen wiederholt. 
Doch dürfte dieſes Mittel ſich in der Hauptſache nur auf 
Kartoffelzuchtfeldern bezahlt machen. Wichtiger ſind die vor⸗ 
beugenden Maßregeln. Dieſe beſtehen darin, daß mau in 
den beſonders gefährdeten Lagen vorwiegend dickſchalige, 
widerſtandsfähige und jpäte Sorten anbaut, eine friſche 
Stallmiſtdüngung vermeidet, die Knollen flach legt und 
ſpäter ſtark behäufelt. N 

Das Samenſchießen der Rüben. Wir jehen auf unjeren 
Rübenfeldern in dieſem Jahre ſehr viel ausgetriebene 
Samenſtengel. Ich habe Felder geſehen, wo faft jede zehnte 
Rübe eine Schoßrübe iſt. Die Zuckerfabrik, ſoweit es ſich 
um Zuckerrüben handelt, lehnt dieſe Rüben bei der Anlieſe⸗ 
rung ab, weil die Schnitzelmaſchinen den verholzten Rüben⸗ 
körper nicht verarbeiten können. Der Zuckergehalt der 
Schoßrüben leidet durch das Auſſchießen der Samenſtengel 
im erſten Jahre faſt gar nicht. Die Rüben haben ſogar beim 
Ausreifen der Samen noch einen erheblich hohen Zucker- 
grhalt, während dieſer bel Samenrüben, alſo im zweiten 


erſten Jahre bei unſeren zweij 
ſein. Wir finden dieſe 


tung und Fütterung, die ſtörend auf die F 


Jahre, mu dem Reiſwerden der Samen ganz verſchwindel. 
— Es entſteht unn die Frage, können wir das Samenſchießen 
vermeiden oder wenigſtens ein übermäßiges Verholzen der 
Rüben verhüten? Um dies beantworten zu können, müſſen 
wir von der Urſache der Bildung von Samenſtengeln im 
ährigen Pflanzen unterrichtet 

£ Erſcheinung bei früh geſäten Rüben 

am häufigſten, und es iſt die zeitweilige Unterbrechung des 
Wachstums, die eine Winterruhe vortäuſcht, die Urſache des 
Übels. Solche Wachstumsunterbrechungen werden durch 
Kälte oder Froſtperioden am häufigſten veranlaßt, insbe⸗ 
ſondere auf kaltgründigen Böden bei früh geſäten Rüben. 
Solche Wachstumsſtörungen können auch durch Dürre⸗ 
perioden oder Verletzung der Rüben durch Walzen, eins 
treten. Dürreperioden dürften unſere Rüben, leichte Böden 
vielleicht ausgenommen, in dieſem Jahre ſelbſt bei der 
großen Hitze während der Heuernte nicht durchgemacht 
haben, fo daß die kalte Frühfahrswitterung des Monats 


Mai mit den außerordentlich niedrigen Temperaturen, die 


ſich ſtellenweiſe zu Nachtfröſten auswuchſen, ſchuld iſt an 
den vielen Schoßrüben, die wir in dieſem Jahre überall 
ſehen. Ich habe auf dem von mir bis zum 5. Mai beſtellten 
Rübenfelde fait 4 Prozent Schoßrüben, während weitere 
100 Morgen Rüben, leider die kleinere Hälfte, die vom 15. 
bis 10, Mai geſät wurden, nicht eine einzige Schoßrübe auf⸗ 
weiſen. Es erſcheint nun das vorzeitige Verwerten der 
Schoßrüben größerer Flächen durch Verfüttern an das Vieh 
praktiſch nicht möglich, wohl aber bin ich der Anficht, daß es 
durch Abbrechen der Samenſtengel bei der dritten Hacke mög. 
lich ſein wird, die Verholzung der Rübenfehlwurzeln ſo zu 
beeinfluſſen, daß ſie getroſt au die Zuckerfabrik geliefert 
werden können. Es empfiehlt ſich, gerade in dieſem Jahre 
diesbezügliche Verſuche zu machen und die Erfahrungen bes 
kanntzugeben. Die Neigung zum Auffchteßen der Samen⸗ 
ſtengel im erſten Jahre iſt eine erbliche Eigenſchaft, und ich 
bin übe „daß die große, leider ſehr oft zu wenig ge⸗ 
würdigte Arbeit unſerer Rübenſamenzüchter auch hier von 
Erfolg begleitet ſein wird. 
Dolls, Medrow, Kr. Grimmen. 


Viehzucht. 
Die Unf 


ruchtbarkeit der landwirtſchaftlichen Nutztiere. 

Durch die Unfruchtbarkeit der landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 
tiere wird die Produktion derſelben, die gerade in heutiger 
Zeit mehr denn je gefördert werden ſollte, ſehr beein⸗ 
trächtigt. Seuchenhaft auftretende Erkrankungen, z. B. das 
ſeuchenhafte Verfohlen beim Pferde und das ſeuchenhafte 
Berwerfen und der anſteckende Scheidenkatarrh beim Rinde, 
fir) mit in erſter Linie für die Unfruchtbarkeit verantwort⸗ 
lich zu machen. Daneben ſind es verſchiedene andere Er⸗ 
krankungen der Geſchlechtsorgane und Fehler in der Hal⸗ 
t un⸗ 
ſerer Nutztiere einwirken. Sowohl im eigenen Intereſſe 
jedes Landwirts, wie im volkswirtſchaftlichen Intereſſe 
liegt es, dieſen Fragen größere Beachtung zu ſchenken, da 
wertvolles Zuchtmaterial, was ſonſt der Schlacht⸗ 

bank überwieſen wird, erhalten bleiben kann. Dem Lands 
wirt zeigt ſich die Unfruchtbarkeit ſeiner Tiere in der Haupt⸗ 
ſache durch Unregelmäßigkeiten in der Brunſt an, die Tiere 
roſſen oder rindern dauernd um und zeigen überhaupt keine 
Brunſterſcheinungen. Beim Rinde treten bisweilen auch 
offenſichtliche Gebärmutterkatarrhe in die Erſcheinung. Es 
wäre jedoch falſch, lediglich aus den Brunſterſcheinungen 
auf die Trächtigkeit der Tiere ſeine Schlüſſe ziehen zu 
wollen. Da könnte es nach verſchiedenen Richtungen arge 
Enttäuſchungen geben. Welcher Züchter hat es nicht ſchon 
erfahren müſſen, daß ein Tier, das ſich nach dem Decken 
nicht wieder „gezeigt“ hatte, am Ende der Trächtigkeits⸗ 
periode als güſt erkannt wurde oder erſt gegen Ende der 
mutmaßlichen Trächtigkeit wieder Brunſt zeigte. Durch 
eine frühzeitige Trächtigkeitsunterſuchung hätte ſich das 
vermeiden laſſen. Eine Behandlung wird ſich in ſolchen 
Fällen beim Rinde, wenn es ſich nicht um hochwertiges 
Zuchtmaterial handelt, häufig nicht mehr lohnen, da das 
Tier in der Milchleiſtung bereits zu weit zurückgegangen 
iſt. Denn nicht ſelten hat das güſte Tier kaum noch das 
aufgewandte Futter durch feine Milchleiſtung erſetzt. Die 
Vorteile einer frühzeitigen Unterſuchung und Behandlung, 


per auf Grund der Unterfudung die zeitige Uberwelſung 
eines unheilbaren Tteres an den Maſttrog, liegen wohl auf 
der Hand. Einen nicht minder großen Verluſt bedeutet 
es natürlich auch, wenn eine Stute, die wertvollen Nach⸗ 
wuchs hätte bringen können, in einem Jahre güſt bleibt. 
Wie irreleitend die Brunſterſcheinungen für die Trächtig⸗ 
keitsdiagnoſe ſein können, zeigt das Nachroſſen oder Nach⸗ 
rindern, d. h. alſo eine Brunſt trotz beſtehender Trächtig⸗ 
keit. Findet dieſe ſogenannte Afterbrunſt etwa ſechs 
Monate nach eingetretener Trächtigkeit ſtatt, ſo wird, be⸗ 
ſonders bei Kühen, der Verkauf zum Schlachten häufig die 
Folge ſein. Der Beſitzer verliert ein wertvolles Zuchttier 
und der Schlächter viele Prozente am Schlachtgewicht. Um 
derartige Verluſte zu vermeiden, ſollte es ſich jeder Land⸗ 
wirt zur Regel machen, ſeinen Beſtand einer Trächtigkeits⸗ 
unterſuchung zu unterwerfen. Die hierfür aufgewandten 
Koſten werden ſich ſicher gut bezahlt machen. Die Feſt⸗ 
ſtellung der Trächtigkeit gelingt ſicher nach 2—3 Monaten 
durch Unterſuchung vom Maſtdarm aus. Ein weiterer, nicht 
minder großer Vorteil liegt in der planmäßigen Unfrucht⸗ 
barkeitsbehandlung; bei frühzeitiger Behandlung find 60 
bis 70 Prozent der unfruchtbaren Tiere zu heilen. Der 
Unfruchtbarkeit liegen in der Mehrzahl der Fälle Gebär⸗ 
mutterleiden zu Grunde, die bei längerer Dauer auch Er⸗ 
kranlungen der Eileiter und Eierſtöcke nach ſich ziehen. 
Die Behandlung der Gebärmutterkatarrhe erfolgt durch 
Spülungen und erfordert einige Übung, da der Mutter⸗ 
mund, beſonders beim Rind einige Wochen nach der Träch⸗ 
tigkeit eng geſchloſſen iſt. Auf die mannigfachen anderen 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Unfruchtbarkeit kann im 
Rahmen dieſes kurzen Artikels nicht eingegangen werden. 
Der Zweck dieſes Artikels ſoll nur ſein, die Landwirte auf 
die Bedeutung der Trächtigkeitsunterſuchung und der Un⸗ 
fruchtbarkeitsbekämpfung aufmerkſam zu machen und ſie zu 
veranlaſſen, dieſelben auch in ihren Beſtänden einzuführen. 
Die Melkdauer der Ziege beträgt 8—10 Monate. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit iſt aber die Milchmenge ganz verſchieden. 
Anfangs kann fie 3—4 Liter täglich betragen, nimmt dann 
allmählich ab, jo daß fie im Spätherbſt und Winteranfang 
durchſchnittlich nur noch einen halben Liter täglich geben 
wird. In der letzten Zeit der Trächtigkeit ſoll die Ziege 
nicht mehr gemolken werden, weil dadurch nur Mutter und 
Junge geſchwächt werden und der Milchertrag in keinem 

Verhältnis zu dem eintretenden Schaden ſteht. 

} Dr. Strodthoff, Landsberg a. W. 


Geflügelzucht. 


Die Ernährung des Waſſergeflügels. Als Nutzgeflügel 
ſind hier nur Enten und Gänſe zu verſtehen, die, wenn auch 
vorzugsweiſe auf dem Lande lebend, doch das Waſſer nicht 
ganz entbehren können. Beide Arten ſind ſehr gefräßiger 
Natur und bringen nur dann erheblichen Nutzen, wenn ſie 
ſich den größten Teil ihrer Nahrung ſelbſt ſuchen können. 
Die Ente legt am fleißigſten, wenn ſie im ſtehenden Ge⸗ 
wäſſer ſich an Fröſchen, kleinen Fiſchen, Algen und anderen 
Waſſertieren gütlich tun kann. Klare, ſchnellfließende Bäche 
enthalten meiſtens keine oder nur wenig Nahrungsſtoffe. 
Die völlige Ernährung aus der Hand wirft bei der großen 
Gefräßigkeit des Tieres keinen Gewinn mehr ab, wenn 
anders nicht ganz beſonders billige Futterſtoffe zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Die Gans bedarf dagegen der Grasweide, 
und zwar bevorzugt ſie den ſpärlichen Wuchs an Wegen, 
Gräben und auf kleinen Plätzen, der von den Vierfüßlern 
nicht mehr aufgenommen werden kann. Die Gans rupft 
dieſe ſpärlichen Halme und Kräuter noch ab und verwandelt 
ſie in gute Fleiſchnahrung für den Menſchen. Auf größeren 
Weideplätzen kann ſie in einfachen, aus Drahtgeflecht und 
Pfählen hergeſtellten Pferchen feſtgehalten werden, damit 
ſie mit ihrem Dünger nicht die ganze Weide beeinträchtigt. 
Dieſer Dünger iſt nämlich dem Graswuchs ſehr hinderlich 
und iſt deshalb, wenn der Pferchweg abgegraſt iſt und ver⸗ 
ſetzt werden muß, ſorgfältig zu entſernen. Ein Behälter 
mit reichlichem Waſſer muß der Gans ſtets erreichbar ſein, 
denn ihr Durſt iſt immer ſehr groß. Beide Arten dieſes 
Waſſergeflügels bedürfen eines gut geſtreuten Stallraumes, 
in dem beſonders die Ente ihre gelegten Eier einfach in der 
Streu verſteckt. Erſt wenn ſie brüten will, verfertigt ſie ſich 
ein Neſt. Die Gans dagegen bevorzugt, gleichwie das Huhn, 


Laub der Buchenwälder liegt, 


Schweren Boden mit Lehmgehalt 
fleiſchigen Wurzeln. 


Alg. 


eine bergericdhtete Niſtgelegen heilt. Die Zugabe zu ber ge⸗ 

ſuchten Nahrung iſt nun ſo einzurichten, daß dadurch der 
Nutzen der Tiere nicht aufgehoben wird. Es ſind deshalb 
die zu verwendenden Futterſtoffe nach ihren Preiſen auf ihre 
Rentabilität zu prüfen. Die Eute verträgt keine rohen Ge⸗ 
müſe: Kartoffeln, Kartoffelſchalen, Rüben, Möhren, alte 
Küchenabfälle und Reſte menſchlicher Nahrung dürfen ihr 
nur gereicht werden, ſoweit ſie gekocht ſind, mit Kleie oder 
Schrot vermengt und mit kochendem Waſſer zu einem ſteifen 
Brei verarbeitet. Dieſes Futter erhält ſie zweckmäßig etwa 


zwei Stunden, nachdem ſie aus dem Stalle herausgelaſſen 


iſt. Am Abend erhält ſte daun etwa 50 Gramm Körnerfutter: 
Weizen, Gerſte oder Mais. Für die längere Nachtruhe Hit 
dieſe Mahlzeit inſofern beſſer geeignet, als fie nicht jo ſchnell 


verdaut wird und auch die Körperwärme hebt, da ſie gehalt⸗ 


reicher iſt. Die Körperwärme iſt aber Vorbedingung der 
Legetätigkeit. Der Gans können neben dieſer auch ihr zu⸗ 
fagenden Nahrung noch rohe, zerkleinerte Kartoffeln, Kar⸗ 
toffelſchalen, Rüben, Möhren und Gemüſeabfälle morgens 
gereicht werden. Abends liebt ſie beſonders Hafer, doch 
nimmt ſie auch die übrigen Körnerarten an. Zerkleinerte 
Brenneſſeln ſind ein hervorragendes Ergänzungsfutter für 
Gänſe. Da die Gans vorzugsweiſe ihres Fleiſches und 
ihres Federkleides wegen gezüchtet wird, iſt auf den Feiſch⸗ 
anſatz großes Gewicht zu legen. Um dies zu erzielen, iſt 
eine beſondere Maſt nötig. Eierzeugung dient vornehm⸗ 
lich der Vermehrung ihres Geſchlechts, zum Genuß werden 
Gänſeeier weniger verwendet. Das Enten⸗„Ei“ iſt dagegen 
ſeines ſtarken Eiweißgehaltes wegen zur Bereitung von 
Backwaren und zu Speiſezwecken ſehr beliebt. Nur wo die 
geeigneten örtlichen Verhältniſſe vorhanden ſind, iſt die 
Ze dieſer beiden Geflügelarten in größerem Umfange 
ratſam. 


Für Haus und Herd. 


Erdarten für Zimmerpflanzen. Manche Lehrbücher der 
Blumenzucht beſchreiben ausführlich die verſchiedenen Erd⸗ 
arten, die beſtimmte Pflanzen zu ihrem Gedeihen brauchen 
und erwecken damit wohl den Eindruck, als müßten die 
einzelnen Miſchungen ſtreng auseinander gehalten werden. 
So ängſtlich braucht man indes dabei nicht ſein. Es ge⸗ 
nügt zu wiſſen, daß Pflanzen mit ſehr feinen Wurzeln eine 
leichte, d. h. ſehr lockere Erde lieben. Eine ſolche Erde iſt 
die Heideerde, die man in einer dünnen Schicht dort findet, 
wo Heidekraut wächſt, ferner die Buchenlauberde, die in 
mehr oder weniger ſtarker Schicht unter dem verrotteten 
und die Nadelerde aus 
Nadelwaldungen. Auch die Torferde oder Moorerde iſt 
eine leichte Erdart. Viele Pflanzen, wie Kamelien, Azaleen 
und Alpenroſen ziehen Torferde jeder anderen Boden⸗ 
miſchungen vor. Alle ſtarkwachſenden krautartigen Pflanzen 
bevorzugen die gehaltreichere Kompoſt⸗ oder Miftbeeterde, 
gibt man Pflanzen mit 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Karl Bendiſch; für Inferat® 
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und Neklamen: E. Przygodzki Verlag von A. Dittmann 
G. m. b. H.; ſämtlich in Bromberg. 


Zur Herbſtſaat biete an: 


Hildebrand'; Zeeländer Roggen 

Hildebrand'z Fürſt Hatzſeld⸗Winterweizen 

Hildebrand's Nicklopf⸗Winterweizen 

Himebrand’s Winterweizen, stamm 30 

Hildebrand? Winterweizen, Kreuzg. J. N. 
C. Hildebrand, 


Kleszezewo, Kreis Sroda, Poſt . 
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